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Seelengrösse

Es war vor zirka neun Jahren und trug
sich in einem Krankenhaus in Basel zu.
Eines Tages erschien ein nicht mehr junges

Mädchen, das in allem, was sie an
sich und um sich hatte, so wenig schön

war, dass wir zwischen Abneigung,
Lachen und Mitleid schwankten. Es wurde
uns allen schwer, entgegenkommend zu
unserer neuen Zimmer- und Leidensgenossin

zu sein. Nach Überwindung der
ersten Verlegenheit taute das arme Wesen
aber überraschend auf, zeigte sich rührend
hilfsbereit und geschickt an den Betten
der frisch Operierten und ging den
Schwestern zur Hand, wo es nur konnte.
Und das geschah alles mit einer solchen
Selbstverständlichkeit und Sicherheit, dass

sich unsere Missachtung in kurzer Zeit
zu lebhafter Sympathie und Anteilnahme
umwandelte. An einem stillen Abend
erfuhren wir die Lebensgeschichte des

Bauernmädchens :

Marie war einziges Kind, der Vater
starb früh, die Mutter und sie mussten
werken von früh bis spät, um die Arbeit
auf dem kleinen Bauerngewerb bewältigen

zu können. Es war da auch ein
Bräutigam, der das an Schaffen gewöhnte
Mädchen auf seinen Hof holen wollte,
es war aber noch sehr jung, und die Mutter

hiess es warten. Die Mutter wurde
krank, schwerkrank, der Arzt gab ihr nur
noch kurze Zeit zum Leben. In ihrer
Angst nahm sie der Tochter das Verspre¬

chen ab, nicht eher zu heiraten, als bis sie

gestorben sei, es daure ohnehin nicht
mehr lang mit ihr. Marie versprach's,
nahm die Krankenpflege, die Feld-, Hausund

Stallarbeit auf sich, verschaffte ihr
bisschen Jugend, wurde vorzeitig alt und
hässlich vor Sorgen, Kummer und
Anstrengungen. Die Mutter starb nicht, sie

lebte, vegetierte, ganz auf die Tochter
angewiesen. Der Bräutigam verlor die
Geduld, als Jahr um Jahr verging; die
Mutter hielt mit dem Eigensinn der Kranken

an dem Versprechen fest, wollte im
eigenen Hause sterben, wollte die Tochter
nicht teilen, so dass diese nichts anderes
mehr tun konnte, als auf ihr eigenes kleines

Glück verzichten.
Es sei nicht leicht gewesen, meinte

sie, aber der Gedanke tröste sie, dass sie

nicht einmal nur den geringsten Wunsch
gehabt habe, ihre Mutler möge ihr den

Weg freigeben durch ihren Tod. Der
Mann heiratete eine andere, hatte drei
Kinder und nach der dritten Geburt eine
kränkliche Frau. Da nahm Marie täglich
die Kleinen zu sich und sorgte für sie und
beaufsichtigte sie, damit die kranke Frau
eher wieder ihre Gesundheit finden
könnte. Über all dies tägliche Opfern und
Schenken wurde sie aber selber krank,
und jetzt fern von daheim war ihr
einziges Denken ihre kranke Mutter, die
drei Kinder, die Frau im Nachbarhaus,
das Vieh, der Garten, das Feld, und sie

konnte die Zeit nicht erwarten, bis sie

entlassen wurde zu neuem Sichaufopfern.

Zeelengi-àe

Ls war vor xirka noun Iakren unà truA
siclr in oinoin Krankenkaus in Lassl ?u.
Linos VaZss srsckien oin niclrt nrekr zun-
Ass iVlâàcksn, àas in allein, was sis an
sick unà uin siclr lratte. so wsniA sclrön

war, dass wir xwiscksn VkneiAunA, La-
cksn unà Klitleià sckwankten. Ls wurào
uns allen sckwsr, entASAenkonrnrenà ?u
unserer nouon dimmer- unà LeiàensAS-
nossin ?u soin. klack ÓkerwinàunA àsr
ersten VerlöAsnkeit taute àas arins ^Vesen
aksr ûksrrasckenà aul, ^siAts sick rûkrenà
killskersit unà Aesclrickt an àen Lotten
àsr lrisck Operierten unà AinA àen
8ckwestern ^ur Klanà, wo es nur konnte.
Ilnà àas Assckak alles init einer solclrsn
8slkstvsrstanàlickkeit unà 8ickerkeit, àass

siclr unsere VlissaclrtunA in kurzer ?.sit
?u Isklraltor 8^nrpatkis unà Vntsilnalrnrs
urnwanàelte, Vn einsin stillen Vkenà
srlukrsn wir àis LoksnsAesckickts àes

Lausrnnrâàclrsns i

lVlarie war ein?ÌAes Kinà, àsr Vater
starlz lrük, àis lvluttsr unà sie rnussten
werken von lrük l>is spät, urn àis Vrksit
aul àern kleinen LausrnZewerk kewaltr-
Aen ?u können. Ls war àa auclr ein Lräu-
tiAain, àsr àas an 8ckallsn Aswöknto
klâàckon aul seinen Hol kolen wollte,
es war aksr noclr selir junA, unà àie klut-
ter lriess es warten. Oie lVluttsr wuràe
krank, selrwerkrank, àsr Vr?t Aak ilrr nur
noclr kur?e ?.eit ?unr Lsken. In ilrrer
VnAst nalrin sie àsr Lockter àas Vsrspre-

clren ak, niclrt elrsr zu lroiraten, als ì>is sie

Asstorksn soi, es àaure olrnelrin niclrt
nrelrr lanA nrrt ilrr. Vlarie vsrspraclr's,
nalrin àie KranksnpllsAe, àie Kslà-, Hans-
unà 8tallarì>sit aul siclr, vsrsclrallts ilrr
kisscken luAenà, wuràe vor^sitiA alt unà
lrässliclr vor 8orASN, Kunrnrsr unà Vn-
stronAUUASn. Ois ^lutter stark niclrt, sie

lslrts, vsAstierts, Aan? aul àie Locktsr
anAewressn. Osr LräutiAarn verlor àis
Osàulà, als lalrr urn lalrr vsrAinA; àis
Vluttsr lrislt nrit àern LiAensinn àsr Kran-
ksn an àern Versprsclren lest, wollte irn
eiAenen Oause stsrlrsn, wollte àie Locktsr
niclrt teilen, so àass àiese nrckts anàerss
nrelrr tun konnte, als aul ilrr eigenes Klei-
nss Olück verdickten.

Ls sei niclrt loiclrt Aswssen, nrernts
sis, alrer àor Oeàanke tröste sie, àass sie

niclrt einrnal nur àen AsrinASten IVunsck
Aokakt Iraks, ilrrs klutter nröAS ilrr àen

IVsA lroiAekon àurclr ilrrsn Loà. Der
IVlann keiratste eine anàere, Iratts àrsi
Kinàsr unà naclr àsr àritton Oekurt sine
kränklrcke Krau. Oa nalrnr klaris täAlick
àis Kleinen du sick unà sarAte lür sie unà
ksaulsicktiAte sie, àanrit àie kranke krau
elrsr wisàsr ikrs Oesunàksit linàen
könnte. Öksr ail àiss täAÜcks Oplsrn unà
8cksnksn wuràe sie aksr selker krank,
unà jstdt lern von àakeirn war ikr ein-
diAss Oenksn rkre kranke Vlutter, àis
àrsi Kinàsr, àie Krau inr klaekkarkaus,
àas Viek, àsr Oartsn, àas Kelà, unà sis
konnte àis ?,sit nickt erwarten, kis sie

entlassen wuràe du neuenr 8ickauloplern.
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